
Arbeitserschwernisse ode r andere Leistungsminderungen ei n­
tre ten. 

Daß in einem Offen stall, wie ['Iberhaupt in einem Laufstall, 
nicht Tbc-befallene und Tbc-freie, nic ht irgendwie kranke und 
ges.unde Tiere gemeinsam un tergebracht we rden sollen, sei 
a ls selbstverständlich vo ra usgesetzt . Eine Unte rteilung der 
Tiere im S ta ll nach Gru ppen unte rschiedlicher Leistung für 
die Fütterung und verschieden gute r Melkbarkeit zur zügigen 
Arbeit im Melkstand ist unbedingt an zuraten. 

Zur F rage der Selbstjütterung von Rauh- und Saftfutte r is t fest­
zustellen , daß sich diese arbeitssparende Maßnahme gut mit 
d er Offenstallhaltung verbinden läßt. Voraussetzung hierfü r 
is t aber vor allem ein e ausreichende, gleichbleibende gute 
Futterver o rg ung für die Tiere, wobei der Mais, der Zwischen­
fruchtbau und ein e intensive Gründlandbewirtschaftung zur 
Heugewin nung wertvolle Helfer sind. Di e Möglichk eit einer 
ausreichcnden Beifütte rung d e r Kühe nach Leistung muß vor­
handen sein. Di e Un t ersu ch ungen zu di <O'se m Fragenkomplex 
sind bisher teilweise noch widersp rechend ve rlaufen , z umindest 
was die Silage und die Rüben anbetrifft. Weitere Versuchs­
ergebnisse, d ie in Kürze zu erwarten sind, wä ren wohl vor 
einer allgemeinen Anwendung abzuwar ten. Man sollte bei den 
derzeitigen Baurnaßnahmen d es ha lb so ve rfahren, d aß ein 
späterer übergang zu r Selbstfütterung möglich ist. Di c Berge­
räuril e für Rauhfut te r und Si lage müssen also so ~ngelegt 
werden, daß sie vom Offen stall her bequem errei chbar sind, 

Dipl.-Landw. H. FORKEL, Gundorf*) 

ohne ihre reibungslose, m echanisie rte Beschickung zu ge' 
lährden. 

Oflenställe auch für andere Nutztiere 
Zum Schluß noch einige Bemerkungen zur Frage der O ffen· 
stallhaltung von anderen landwirtschaftli chen Nutztieren . 
Die Untersuchungen vieler Versuchsanstellcr und auch unsere 
eigenen Ergebnisse haben gezeigt, daß man auch K ä lber, diese 
jedoch nur bei besonders sachgemäßer Pflege und Fütterung. 
erfolgreich in Offenställen aufziehen ka nn. Für das Jungvie h 
sollte die Haltung in o ffenen Laufställen heu te zur Selbst­
verständlichkeit gehören. Auch die Aufzucht von Läufern und 
die Unterbringung de r Mastsch we'ine sind du rchaus mit gutem 
Erfolg in Offenställen möglic h. 

Schlußfolgerung 
Insgesamt gesehen biete t uns also d er Offenstall, wenn wir 
ihn · sachge mäß errichten und richtig bewirtschaften, in d er 
Ri nder- und Schweinehaltung vom Kalb bis zur Kuh , vom 
Absatzferkel bis zum Mastschwein, günstige Möglichl<eiten für 
eine gesunde, leis tungsstarke Viehhaltung . Un ter Berück­
sichtigung tierhalterischer, betriebs- und arbeitswirtschaft­
licher sowie landtechnische r Forderungen ermögli cht e r bei 
kurze r Bauzeit eine große Ma t erialein spa rung und damit Bau­
kos t ensenkung gegenüber d em Massivsta lL H elfen wir also 
alle mit, diesem mode rnen Haltungssystem di e e rwünschte 
Förderung auf breiter Basi s angcdeihen zu lassen . zum Nutzen 
der ~enen Betriebe und dami t d e r gesam ten Volkswi rtschaft. 

........ A 3191 

Die Mechanisierung der Arbeiten im Offenstall. 
Futterwirtschaft 1) 

Die volkswirtschaftliche Aulgabenstellung einer e rhöhten 
Fleisc h- und Milchproduktion erfordert die Steige rung der 
Milchleistung und eine Erhöhung der Rinderbestände . Das be­
deutet in erste r Linie eine Produktionssteigerung auf ge-

Bild 1. Fa ogfreßgitter mit Halbfuttertisc h !ür rationierte Fütterung im 
Laufstall 

nossenschaftliche r Basis. Aus dem übergang zu genossen­
schaftlicher Viehbaltung ergibt sich ein e rheblicher Bedarf an 
arbeitswirtschafttich vorteilhaften und gesunden Ställen. In 

* ) Forse hungsstelle für Landarbeit Gundorf der Deutschen Akademie der 
Landwirtschafts-wissensch aften zu Berlin (Leiter: Prof. Dr. O. ROSEN· 
KRANZ). 
') Nach einem Refera l. gehalten am 25 . Juni 1958 a nläßlich der " Woche 
der Mechanisieruog" in Markkleeberg (gekürzt). 
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der bisherigen Bauweise kann diesen Anforderungen nicht mehr 
en tsprochen werden . 

Hinsichtlich landwirtschaftlicher Bauten sind folgende Furde­
rungen zu stellen: Die Stallan lagcn müssen schnell errichtet 
we rden. In ihnen soll der Arbeitsaufwand so niedrig wie mög­
lich liegen. D er Bau soll mi t geringstem finanziellen und ma­
·teriellen Aufwand erfolgen. Diesen Forderungen kann am 
ehesten durch den Bau von Offenstallanlagen entsprochen 
werden. Offenställe h ab e,p. sich in vielen Ländern bewährt. Sie 
ermöglichen eine wesentliche Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität durch rationelle Organisation und die Arbeitsteilung 
nach den Prinzipien der GroOproduktion. Die bishe r in unse-

Bild 2. Maßskizze des Fangfreßgillers 
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Von oben nach unten-

rer Republik mit Offenlaufställen gemachten Erfahrungen 
haben ergeben, daß sich d er Arbeitsaufwand im Offenstall mit 
Melkstand erheblich senken läßt. Während im Anbindestall 
von einer Person im allge meinen etwa 15 Kühe versorgt wer­
den, kann sie im Laufstall 30 bis 40 Tiere betreuen. Offen ställe 
lassen sich mit bedeu tend geringeren Mitteln (1200 bis 2000 DM 
je Kuhplatz) errichten als das bei Anbindes tällen der fall ist. 
Auße rdem ist eine Materialeinsparung bis zu 40 % gegenüber 
geschlossenen Ställen möglic h. Die Offenstallhaltung bringt 
Vorteile durch besse re Konstitution , Langlebigkeit und Frucht­
barkeit der Tiere. Die Milchleistung der in Offenställen gehal­
tenen Kühe weicht nicht oder nur unwesentlich von der in 
geschlossen en Ställen gehaltenen Tiere ab. Ein etwas erhöhte r 
Futterbedarf im Winte r wird durch die genannten Vorteile 
weitgehend ausgegli c hen. 

Erheblichen Anteil am finanzi ellen, am materiellen und alll 
Arbei tsaufwand hat die Fütte rung. Ihre gut durchdachte Ein­
richtung und Durchführung bietet eine Menge Möglichkeiten 
zur Verringe rung dieses Aufwands. 1m folgend en sollen in 
e rster Linie arbeitswirtschaftliche, arbp.itstechnische und bau­
liche Probleme der Fütterung be handelt werden. 

Bis zur restlosen Klärung der noch offenstehenden Probleme 
bei d e r Selbstfütterung erscheint es ratsam, der Praxis die 
rationi e rte Fütterung zu empfehlen und dabei die Möglichkeit 
der Selt~stfütterung offenzulassen. Sie verlangt eine Lösung 
von der althe rgebrachten Denkweise, die sich nicht von heute 
auf morgen erreichen läßt. Dieser Prozeß wird um so schneller 
vor sich gehen, je eher es gelingt, überzeugend gut funktionie­
rende Beispiele zu schaffen, die der Praxis entsprechende An­
regungen geben können. Die Faktoren, auf die es in entscheiden­
dem Maße dabei ankommt, werden im allgemeinen noch zu 

Bild 3. Rauhfutterautomat zur Vorrats· 
fütterung 

BUd 4. Fahrbares Freßgitter für Selbst­
fütterung aus dem Stapel 

Bild 5. Heuschober mit verschiebbarem 
Dach (Hottand) 

Bild 6. Mit elektrischem Weidezaungerät 
betrie benes Freßgitter im Fahrsilo 

Bild 7. 50 m' Silage fassender Foliensack 
l bei der Füllung 

wenig erkannt. Sie sind aber für d en ökonomischen Erfolg von 
ausschlaggebender Bedeutung. 

Anordnung und Bedeutung der einzelnen- Bauelemente 
er 
Das Fangfreßgitte r für rationierte Fütte rung (Bild 1 und 2) 
sämtlicher Futterarten soll die Möglichkeit bieten, Futte r, 
das nicht in Selbstfü tterung' gegeben werden soll , an die Ti ere 
zu verabreichen. Dabei ist die Festlegung eines jeden einzel­
nen Tieres erforderlich, da sonst durch stärkere Tiere ein 
Drängen an den Futterplätzen en tsteht und ein ordnungs­
gemäßer Ablauf der rationie rten Futteraufnahme nicht ge­
währleistet wird. Am Fangfreßgitter können die Tie re geputzt 
und tierärztlich behandelt w",rden. Di e Krippe erfährt eine 
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günstige Ausbildung als Halbfuttertisch. Der daran anschlie­
ßende Futtergang sollte so angelegt sein, daß er mit Schlepper 
und Anhänger befahren werden kann und sich die Krippen 
vom Hänger aus beschicken lassen. Bei entsprechender Aus­
bildung des Fangfreßgitters kann auch von der Freßstandseite 
aus die Füllung der Krippe erfolgen. Oftmals bestehen bauliche 
Schwierigl{eiten in der günstigen Anlage der Freßplätze für 
alle Tiere. Bei Abtrennung des Freßplatzes von den übrigen 
Elementen der Offenstallanlage kann eine gruppenweise Füt­
terung der Tiere durchgeführt werden. Dabei ergibt sich die 
Notwendigkeit einer zweimaligen Beschickung der Futter­
krippe zu einer Fütterungszeit, da nur für jedes zweite Tier 
eine Freßstelie vorhanden ist. Dieses Verfahren verlangt eine 
guteArbei tsorganisation, wenn kein Mehraufwand entstehen soll. 

Für die Fütterung und Lagerung des Rauhfutters bestehen 
verschiedene Möglichkeiten. Die Lagerung erfolgt erd- oder 
deckenlastig. Die Lagerplätze sollen so angelegt sein, daß das 

BJld 8. Kraftfutteraulomat, der Vorratsfütterung von Trockenfutter gc· 
stattet 

Rauhfutter nicht oder nur ~anz kurze Strecken befördert zu 
werden braucht, um zur Futterkrippe zu gelangen. Die Durch­
führung der Selbst- oder Vorratsfütterung soll gegeben sein. 
Das bedeutet eine bestimmte Zuordnung zum gesamten Kom­
plex, vor allem zum Fangfreßgitter, an dem die rationierte 
Fütterung erfolgt. Deckenlastige Lagerung kommt aus Bau­
kostengründen nur dort in Frage, wo vorhandene Bergeräume 
dazu genutzt werden können. Bei dieser Form besteht eine 
günstige Kombinationsmöglichkeit für den Rauhfutterautoma­
ten mit dem Fangfreßgitter, so daß wahlweise rationierte oder 
Vorratsfütterung durchgeführt werden kann, wenn das Saft­
futter von der Freßstandseite aus in die Krippe geworfen 
wird. 

Unter Vorratsfütterung versteht man die Futterbereitstellung 
in Automaten (Bild 3) für kürzere Zeiträume im Gegensatz 
zur Selbstfütterung, bei der die Tiere das Futter aus dem 
Stapel entnehmen (Bild 4), ein Zwischentransport also nicht 
erfolgt. Der Rauhfutterautomat besteht aus dem Vorrats­
behälter und einem doppelten Freßgitter. Das äußere Gitter 
erschwert durch seine Konstruktion den Durchgang für den 
Kopf. Das zweite Gitter hält das Rauhfutter in bestimmtem 
Abstand vom ersten Gitter. Die Ausbildung des zweiten Git­
ters ist abhängig davon, ob langes oder gehäckseltes Gut Ver­
wendung findet. Durch die'se Anordnung behalten die Tiere 
während des Fressens den Kopf im Automaten. Verluste wer­
den auf ein Minimum herabgedrückt. 

Bei Neuanlagen sollte so billig und zweckmäßig wie möglich 
gebaut werden. Deshalb ist eine erdlastige Lagerung vorzu­
sehen. Auch hier werden bei wei tem noch nicht alle Möglich­
keiten ausgenutzt, um die Kosten zu senken. Der in Holland 
übliche Heuschober mit verschiebbarem Dach (Bild 5) ist nur 
ein Beispiel von vielen, wie man noch billiger und trotzdem 
zweckmäßig bauen kann. 

Die erdlastige Lagerung erlaubt die Anwendung von Auto­
maten zur Vorratsfütterung und die Selbstfü tterung bei Ein-
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satz eines verschiebbaren Gitters. Bei diesem ist eine stabile 
Ausführung nötig, da die Tiere einen starken Druck auf das 
Gitter ausüben. Ein Kippen wird verhindert, wenn das Gitter 
aufgehängt auf Rollen läuft (Bild 4). Dadurch ist es auch 
leicht beweglich. Entsprechend angebrachte Fühler halten 
einen bestimmten Abstand vom Heustapel. Normalerweise 
sollte angestrebt werden, daß die Tiere das Freßgitter selbst 
weiterrücken, wenn das erreichbare Futter restlos aufgenom­
men wurde. Durch entsprechende Ausbildung des Gitters 
lassen sich dabei Futterverluste weitgehend vermeiden. Aus 
dem Stapel können die Tiere das f<utter nur bis zu 2 m Höhe 
erreichen. Darüberliegendes Futter muß heruntergeworfen 
werden. Bei erdlastiger Lagerung und' Selbstfütterung sind 
also Stapel geringerer Höhe vorzuziehen. 

In gewissem Umfang kann' auch bei Rauhfutterautomaten und 
Freßgittern für die Selbstfütterung eine rationierte Fütterung 
durchgeführt werden. Da die Tiere bei freier Futteraufnahme 

Bild 9. Drahtsilo für Häckselstroh 

die Tagesmenge nicht auf einmal, sondern in zwei bis drei 
Etappen aufnehmen, kann durch Beschränkung des Futters 
eine Rationierung erfolgen , bei der alle Tiere mindestens ein­
mal zum Fressen kommen. Dies wird beim Freßgitter durch 
Begrenzung des Vorschubes und beim Automaten durch täg­
liche Füllung mit entsprechenden Futtermengen erreicht. 
Nach Gundorfer Untersuchungen genügt bei Selbst-. und 
Vorratsfütterung von Rauhfutter für jedes dritte Tier eine 
Freßstelie. 

Nach dem augenblicklichen Stand der Entwicklung erfolgt 
unter Berücksichtigung der Selbstfütterung die Silierung des 
Saftfu tters in ebenerdigen Fahrsilos (Bild 6). Der Boden der 
Silos soll Gefälle nach den Enden zu erhalten, damit Sicker­
saft, Regenwasser und Jauche gut ablaufen können. Ihre Seiten­
teile werden meist aus Fertigteilen errichtet. Die Füllhöhe 
sollte für Selbstfütterung 2 m nicht überschreiten. Die Größe 
des Fahrsilos ist abhängig von der Schlagkraft des Betriebes 
bei der Bergung des Silofutters, VO .11 Silofutteranfall und bei 
Selbstfü tterung von der Zahl der Tiere, die am Silo fressen 
sollen. Da täglich von der Silage mindestens 10 cm entnommen 
werden müssen, um einen Futterverderb . zu verhindern, ist 
eine Abstimmung der Silobreite mit der Tierzahl außerordent­
lich wichtig. Nach in Gundorf gemachten Erfahrungen genügt 
für jedes vierte Tier ein Freßplatz (J 8 hs 20 cm je Tier). Bei 
täglichem Vorschub von 10 cm und einer Stapelhöhe von_ 
2 m ergibt das bei einem angenommenen spez. Gewicht der 
Silage von 0,8 einen Verzehr von 32 kg bei 20 cm und etwa 
29 kg bei 18 cm Freßbreite je Tier und Tag. Je GVE ist ein 
Silorallm von etwa 10m 3 vorzusehen. Er reicht bei Silage­
fütterung von täglich 40 kg 200 Tage. Die Baukosten je m 3 

Siloraum betragen je nach Größe und Ausführung 20 bis 
40 DM. 

Die Abdeckung des Fahrsilos wird unterschiedlich gehand­
habt. Bei größeren Silos ist eine Erdabdeckung kaum noch 
durchführbar. Empfohlen wird eine Spreu- oder Häcksel-
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strohabdeckung von etwa 25 cm Höhe, in die nach gründ­
licher Durchleuchtung im Frühjahr Somme rung b zw. im 
Herbst Wintergerste eingesät wi rd. Die dadurc h entstehende 
Filzschicht genügt im allge mcinen zur E rzielung ei ner guten 
Silage. 

Die Abdeckung de r Fahrsilos mit I'VC-Weichfolie hat sich 
ni cht bewährt. Die dafü raufzuwendende n l(osten li egen hoch, 
da eine sehr große Fläche bedecld werde n muß. C m ein e seit­
liche Abdi chtung zu e rziele n , muß die F olie an d en Seiten 
zwischen Silo wand und Futte rs tock weit helunte rreichen . Di e 
Folie läßt sich im allgemeine n für Fahrsilos nur einm a l ein­
se tzen, da die Be rgung d er F olie hei der F utte rentnahme ve r­
hältni s mäßig schwierig ist. 

Meh r Zul<Unft sc heint di e Anwendyng d e r Folie als Silosack 
zu besitzen (Bild 7). Hi e rbei wird eine ausgezeichne te Qualität 
der Silage e rzielt. Die P ress ung des Futte rstocl<es e rfo lgt du rch 
Erzeugen von Unte rdru c k irn Sack na ch e rfo lgter Füllung. 
Die Sacl<kos ten betragen bei Säcl<en in d e r G röße von 50 m 3 

Nutzinhalt etwa 3 DM je rn 3 . Säcke diese r Art sind nicht o rts­
gebunden , könn en also übe rall aufgestellt we rden und bi e ten 
den Vo rtcil einer ve rlu starm en lind arbeitsparenden Silie rung. 
Die Unters uchungen übe r di e S t ä rke und di e Haltba rk eit de r 
Folie bei me hrmaliger Benutzung und di e T echnik der Fü ll ung 
sind a!le rdings noch nicht abgeschlossen , so daß ein endgü ltiges 
Urteil noch ni cht gegeb en we rden kann. Möglichkeiten d e r 
Selbstfütte ru ng aus Foli ensäcl<e n werden ge prüft. 

Auße r bei Rauh- und Saftfutte r ist auch die Vo rratsfütte rung 
b ei Kraftfutte r durchführbar. Hi e r is t alle rdings ein e ~in­

schrä nkung der Futte raufnahme durch Ersc hwe rung und ei n<' 
evtl. Entwertung des F utte rs notwendig. Bcsondere Bedeu ­
tung hat diese Art d er Trockenlütterung für Jung viehbes tä nd e, 
hei denen es in erster Lini e darauf anko mmt, den Min e ral ­
s toffbedarf zu decl<en. Zu di ese m Zweck wu rde in Gundo rf in. 
ve rgangenen Winter ein Auto mat ein gese t zt , d er mit je 50 % 
Weizen kleie li nd M:ne ral s to ffen besch ickt wurde . Di e Tie re 
mußten das Futt er aus einem etwa 1 cm breiten Schlitz mit 
d er Zunge he rauslecken (Bi ld ß). Di e Fu tte raufn a hlll e be trug 
im me hrm onatigen Sch nitt 200 bis 260 g je Ti e r und Tag, so 
daß die gewünschte Aufna hme von 100 hi s 120 g Min e ra l­
stoffen erreicht wurde. D ie bei Milch v ieh bis her angestellte n 
Versuche lie ßen e rkennen, d aß auch hie r ein e geregelte Futtc r­
aufnahm e au s d en Automaten in gewünsc hte r Höhe mögli ch 
ist. Di e bis he r gesam melten E rfah rungen lassen aber ei ne 
E inführung d e r Kraftfutterau to maten für Milc h vie h in di e 
Praxis zum augenbli ckli chen Zeitpunkt noc h ni cht empfehl ens­
wert ersc hein en. 

Tcchnik der Fütterung 

Uber die vo lls tän di g ra tionie rte Fütterung brauch t an diese r 
Stelle woh l nicht gesprochen zu werd en. Es wu rde e rw ä hnt, 
d aß im Laufs tall au c h mit halber Krippenlänge gearbei te t 
we rden kann. Hi e r so llen vo r allem Hinweise gege l'cll werde n, 
worauf es b ei t eilweise r lind vo lls tändiger Selbstfü tte rung an-

Architekt G. WIELAND (KdT). Werderj Havel 

l< o mmt. Oei d e r Futte rbc reits tellung zu r beliebigen Aufnahme 
spielt di e Futterqua litä t eine ausschlaggebende Rolle . Ve r­
schied ene Futterarten untersc hiedli che r Quali tät könn en nur 
bedingt zu r freien Futte rwahl gegeb en we rden. Zu Beginn 
eines Futte ra bschnittes is t di e FutteraufnahHle zu beobac hten 
und zu übe rprüfen und die im übe rmaß aufgeno mmen e F utte r­
a rt wie besch ri eben zu rati oni e ren. 

Bei teilweiser Se lbsthitte rung s tellt das frei zur Ve rfügung 
s te hende Futte r einc u Indil<ator für das rationierte Futte r 
dar. ln Gundo rf l<onnte z. B. bei Au to matenfütte rung ,'O'n 
Rauhfutte r ein e s ta rke Abhä ngigkeit der Rauhfutte raufnahm e 
von de r Menge und Güte des ra tionie rt befütterten Saftfutte rs 
festges tellt we rd"n. So wurden durch Ve rä nde rungen in de r 
Menge d es Sa ftfutte rs untersc hi edlich e Rauhfutteraufnahmen 
von 3 bis 12 kg je Tier und Tag e rzie lt . Di e Tie re gleichen a lso 
Fehler in de r Fü tte rung weitgehend aus. Auch hi e r müsse n 
zweifellos noc h eine Menge Erfah ru ngen gesamm elt we rden, 
bi s ein c a llgemein e E mpfehlung zur b reiten E infü hrung in die 
Pra xi s e rfo lgen kann. 

Ob di e vVasserversorgung in Form von Se lbsttränken ode r 
Durchlauf tränk en e rfo lgen soll , richte t sich nac h der zur Ve r­
fügu ng s te henden Wasse nnenge und d e r Entwä.,;serung . Oi e 
Durchlauf tränke (mit Schwim mer fü r die frost freie Zeit) be­
nö tigt während des Winterhalbjahres e twas me hr Wasse r 
(mindes tens 2 m 3 j24 h) und ein e gu t e E ntwässe rung , is t aber 
narrensiche r und une mpfindlich. Heizbale Selbsttränken sind 
im vVassc rve rbraueh sparsame r, ben ötigen jedoch zusätzli c he 
elel, tri sche Heiz ung während der Winte rmonate. Für 10 bis 
12 Ti e re gen üg t ein e Tränl< s telle. Bei somm e rli chem W eidegang 
ohn e genügende Tränl,,\'asserve rsorgllng is t ein e zusä t zli c he 
Tränkmögli c hk eit in de r Fu tte rkri ppe e mpfehlenswe rt, da 
dann die Tränkehecken dr m plötzli chen Ansturm beim Ein­
treiben ni cht gewac hsen sind. 

Zum Sc hluß se i hi pr noc h et was übe r di e Lage rung de s S tre ll­
s trohs gesag t . Grundsätzli cl. so llte H ä cksels troh Ve rwc ndung 
find en. E s is t Vorau sse t zu ng für eine mec hanisi er te E nt ­
mis tung und spa rt Eins treu. Das ge häCkselte Stro h sollte 
dire kt a m Ve rbrauchso rt lage rn, es I(ann do rt mit Häckse l­
gabeln verteilt we rd en. Fü r di e Aufbewahrung eign en sich in 
besonde re m Maße Drahtsilos (Bi ld 9). 

Zusammcnfassung 
Im vo ran gegangenen wu rd en- I-lin weise üb<, r Bedeutung und 
Anordnung d~r für di e Lage rung und de n Verbrauc h d,.s Fut­
ters zu e rri c htenden Bauele mente sow ie übe r die Techni k hei 
te ilweise r und vo lle r Selbstfü tte run g gegeben. Es wurde be­
tont, daß di e genannten Punkte einen entscheidenden Ein­
flu ß auf den finan zie llen . baulichen und arbeits wi rtschaft­
lichen Aufwand ausü ben. Die Einführung de r Selbs tfütte rung 
erfo rd e rt ein Lösen von d e r althergebrachten Denkweise und 
wird da von ab hängig se in , in welche m Maße es gelin gt, übe r­
ze ugend g u t fun k tionie rende Beispiele zu schaffen 2) . 

'li Obe-r Mil c h wir t ''C' h l ft im Offe nst a ll verwei s~ n w\ r a uf di e neiträge von 
Dipl.·Lanclw . F OR J{E L in " Die Deutsc he Land ", irlsc ha rl" H .7 und 8 
(195ß I. A 3208 

Hinweise zum Bau von Rinderoffenställen 

W enn au c ll dcr \-\leg. den die Rinde roffens tallbauweise seit 
Mitte vorigen Jahres genommen hat, noch ve rhäl t nis ll. äßig 
kurz ist , so war die damit ve rbu ndene Ent\\'icldung um so 
intensiver. B e ute gibt es wohl kaun. noch ein eIl mi t d e r Zeit 
mitgehend en Tierzüch ter , dc r all d e r Ri ch tigk ei t des G run d­
prinzips d er naturh a ften Ti e rbaltung zweifelt. Nicht nur di e 
Wissenschaftler und Ti e rzüchter hatren durch vorbe reitende 
Studi en und E rp robungen b cwiesen, welchen bedeutend en 
positi ven We rt die Offensta ll haltung au f die Leistung und 
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Gesulldlwit der Ti ere hat , auch di e A rbeitsw irtscha ftler und 
Mechanisato ren ha ben gezeig t , in welchem Umfan g sich de r 
ti s hcrige Arbeibau fwand 7.Ur Be tre uung de r Tie re bei dieser 
Haltung reduzi e rt . ln g l ~ic h e rn Maße sind bei Anw<.'ndung der 
Offenstall bau \\,p ise " om bauwir tscha ftlich en S tandpunkt ein e 
b eachtli che Baum<ltNialcinsparung und ein " (' ntsp rechcn de 
Baukoste nsenkun g zu ve rzeichnen . An di esen Vo rteilen , unI 
nur die wese ntlichsten zu nennen , e rk ennt man, daß cli c Funk­
ti on de r Offens tallhaltung ein Zusamm enwirk en alle r in Frage 




